
k u r i e r . a tTAG DER ARBEIT Dienstag I 1. Mai 2018

6

VON UWE MAUCH

Es gibt noch keine gesicher-
tenZahlen,dochMirjamZan-
chetta hält es für realistisch,
„dass bis zu 70 Prozent der
Berufstätigen schon einmal
daruntergelittenhaben“.Seit
fünf Jahren forscht die
Psychologin von der Univer-
sität Salzburg zum so
genannten „Hochstapler-
Phänomen“.

Hochstapler sind Leute,
dievorgeben,mehrzuseinals
sie real sind. Vom „Hochstap-
ler-Phänomen“ spricht die
Psychologie, wenn sich je-
mand für einen Hochstapler
hält, obwohl er keiner ist.

Mirjam Zanchetta ist Uni-
versitätsassistentin an der
Abteilung für Wirtschafts-
und Organisationspsycholo-
gie der Universität Salzburg.
Sie präzisiert: „Die Betroffe-
nen liefern sehr gute Leistun-
gen und werden auch von
anderen für fähig gehalten.

Erfolgreich im Job –
gefühlt ein Versager
Psychologie der Arbeitnehmer. Viele liefern gute
Leistungen ab und werden von Kollegen geschätzt –
und dennoch halten sie sich selbst für unfähig.
Die Salzburger Psychologin Mirjam Zanchetta
erforscht dieses „Hochstapler-Phänomen“.

beiden US-Psychologinnen
konnten belegen, dass auf-
fallend viele erfolgreiche
Frauen der Meinung sind,
dasssienichtbesondersintel-
ligent sind und von anderen
überschätzt werden.

Sein und Schein
Mirjam Zanchetta fand nun
mit Hilfe von standardisier-
ten Tests und Interviews
heraus, dass sich nicht nur
erfolgreiche Frauen für un-
qualifiziert halten: „Im
modernen Wirtschaftsleben
ist das Phänomen weit ver-
breitet.“

Die Betroffenen führen
ihren Erfolg demnach auf
glückliche Umstände oder
Zufall zurück und sehen ihn
bestenfalls als Produkt ihres
Fleißes. „Sie sind unfähig, an
ihre eigenen Leistungen und
Fähigkeiten zu glauben –
und leben in der ständigen
Angst, als Betrüger aufzu-
fliegen.“

Warum der Hufschmied beschlagen sein muss
Neue Freiheit am Arbeitsmarkt. Etablierte Betriebe klagen über unqualifizierte Billig-Konkurrenz. Gütesiegel sollen helfen

Mirjam Zanchetta
Psychologin
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Die Psychologin Zanchet-
ta schließt aus ihren Befra-
gungen: „Das ist ein ewiger
Teufelskreis aus Selbst-
zweifel, Angst, Stress und
übermäßigem Arbeitsein-
satz. Das Hochstapler-Phä-
nomenistsomitaucheinklas-
sischer Fall von Selbst-
sabotage.“

Diese Form der Sabotage
kann auch den wirtschaft-
lichen Erfolg von Firmen
beeinträchtigen, betont
Expertin Zanchetta: „Wenn
Menschen mit Hochstapler-
Phänomen tolle Stellen an-
geboten werden, lehnen sie
sie oft ab, aus der Angst, als
inkompetent entlarvt zu
werden.“

Gingmanzunächstdavon
aus, dass dieser Trugschluss
ein unveränderliches Persön-
lichkeitsmerkmal ist, wird er
heute als phasenweise Reak-
tionaufbestimmteEreignisse
gesehen – eine Auffassung,
die auch Zanchetta vertritt.

Stellt sich die Frage: Was
hilft dagegen? Als nachhal-
tig erfolgreich hat sich ein
spezielles Coaching-Pro-
grammerwiesen,dasdiePsy-
chologin mit ihren Kollegin-
nen Eva Traut-Mattausch
und Anna Muck entwickelt
hat. Eindrucksvoll bestätigt
dies eine Studie, an der hun-
dert Nachwuchskräfte in
Wirtschaftsunternehmen
teilgenommen haben, die
TendenzenzumHochstapler-
Phänomen aufwiesen. Bei
Befragungen und Coachings
haben Zanchetta und Kolle-
ginnen zudem herausgefun-
den: „Frauen reden leichter
über Selbstzweifel als ihre
männlichen Kollegen.“

Sie sind nicht allein
Und was kann jeder für sich
tun? „Sich mit anderen aus-
tauschen.Ganzwichtigistdie
Erkenntnis, dass man mit
dem Problem nicht alleine
ist,“ sagt die Psychologin.

Es gibt, und das mag
nicht überraschen, auch ein
gegenteiliges Phänomen: die
Psychologin nennt es den
„Dunning-Kruger-Effekt“.
Dieserstehtfürinkompetente
Hochstapler, die dazu nei-
gen, die eigenen Fähigkeiten
zu überschätzen, während
sie das tatsächliche Können
ihrer eindeutig kompetente-
ren Kollegen unterschätzen.
Das Problem: Ahnungslosen
fehlt die Fähigkeit, ihre eige-
ne Ahnungslosigkeit zu er-
kennen.Lösungen,diesiean-
bieten, scheinen auf den ers-
ten Blick meist logisch und
simpel–amEndekommensie
dem Unternehmen aber teu-
er zu stehen, weil sie eben
nicht durchdacht sind.
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INTERNET
www.uni-salzburg.at

Weiter führende Infos zu den ein-
zelnen Studien auf der Internetsei-
te der Psychologin M. Zanchetta
(geb. Neureiter).

Innerlich sind sie aber davon
überzeugt, dass sie nichts
können.“

Erstmals beschrieben
wurde der Widerspruch zwi-
schen Sein und Schein von
Pauline Clance und Suzanne
Imes – im Jahr 1978. Die
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Jeder, der sich dazu berufen
fühlt, soll in Österreich Pfer-
de beschlagen, Speiseeis her-
stellen, Fahrräder flicken
oder Fingernägel modellie-
ren dürfen. Mit der Abschaf-
fung der 21 Teilgewerbe und
der weitgehenden Liberali-
sierung der Nebenrechte trat
schonam17.OktobereinTeil
derimVorjahrbeschlossenen
Gewerbereform in Kraft. Der
zweite Teil wird ab heute,
Dienstag, umgesetzt (siehe Ar-
tikel rechts). Ziel: Weniger Bü-
rokratie, mehr Wettbewerb.

Mit der Reform wurde im
Oktober auch der früher teil-
geregelte Beruf des Huf-
schmieds ein freies Gewerbe.
Die neue Konkurrenz durch
Reitlehrer oder Reitstallbe-
sitzer,diejetztohnejeglichen
Befähigungsnachweis am
Pferdefuß herumraspeln,
ließ nicht lange auf sich war-
ten.JosefFrech,Sprecherder
rund400HufschmiedeinÖs-
terreich, schlägt Alarm. „Die
Arbeit am lebenden Tier er-
fordert hohe fachliche Kom-

petenz. Falsch beschlagene
Hufe stellen nicht nur für Rei-
ter eine Gefahr dar, sondern
auch für die Gesundheit der
Pferde“, schildert er dem
KURIER. Unterstützung er-
halten die Hufschmiede von
den Tierärzten, die ebenso
wie tausende Pferdebesitzer
kürzlich eine Petition an die
Regierung unterzeichneten.
Darin fordern die Huf-
schmiede eine Aufnahme des
Huf- und Klauenbeschlags in
die Liste der reglementierten
Gewerbe. Nur so könne die
berufliche Qualifizierung
durch die vor acht Jahren
wiedereingeführte Lehraus-
bildung gesichert werden.

Die Hufschmiede sind
nichtdieeinzigen,diemitder
Liberalisierunghadern.Auch
in anderen sensiblen Berei-
chen wie der Herstellung von
Speiseeis, der Fahrradtech-
nik, der Autoverglasung und
den Nagelstudios hatte es im
Vorfeld Warnungen vor un-
qualifizierter Billig-Konkur-
renz gegeben. Vor allem des-

halb, weil die Kontrolle der
nötigen Kompetenzen allein
dem Markt überlassen wird.
ImFalleeinerunqualifizierten
Speiseeis-Erzeugungdrohtet-
wa Gesundheitsgefährdung
durch Bakterien wie Salmo-
nellen oder Listerien. In
Deutschland, wo das Gewer-
be schon 2004 freigegeben
wurde, kam es bei Speiseeis-
Stichproben zu alarmieren-
den Ergebnissen. Konsumen-
tenschützer fordern dort
schärfere Kontrollen.

Nagelstudios
Einen regelrechten Run gibt
esaufdasfreieGewerbe„Mo-
dellieren von Fingernägeln“,
zuvor Teil des Kosmetik-Ge-
werbes. Seit Oktober hat sich
die Zahl an Nagelstudios um
einSiebenteloder510Betrie-
be erhöht. Was etablierte Be-
triebe am meisten stört: Die
Qualifikation der Neulinge,
die oft mit Billig-Preisen um
Kundschaft buhlen, ist völlig
unbekannt. Bisher galt zu-
mindest eine Lehrabschluss-

prüfung und ein Jahr Praxis
als Voraussetzung für den
DienstamNagel.DieBundes-
innung der Kosmetiker griff
daher zur Selbsthilfe und
führte vor kurzem ein eige-
nes Qualitäts-Gütesiegel ein.
Unsachgemäßes Modellie-
ren könne zu großen gesund-
heitlichen Problemen wie
Nagelpilzerkrankungen füh-
ren, warnt Bundesinnungs-
meisterin Dagmar Zeibig.
„Wir wollen, dass die Kunden
heimischer Nagelstudios die
Gewissheit haben, dass diese
auch über eine entsprechende
berufliche Qualifizierung ver-
fügen“, begründet sie die Ein-
führung des Qualitätssiegels.

Um das Gütesiegel führen
zu dürfen, müssen sich alle
Branchen-Newcomer einen
mehrstündigen schriftlichen
und praktischen Kompetenz-
check unterziehen. Dabei
sind facheinschlägige Kennt-
nisse unter anderen in Anato-
mie, Dermatologie, Kräuter-
lehre, Physik, Hygiene oder
Gewerberecht nachzuwei-

sen. „Bei den Gütesiegeln
geht es darum, die alte Aus-
bildung sichtbar zu machen“,
sagtReinhardKainz,Bundes-
geschäftsführer der Sparte
Gewerbe/Handwerk in der
Wirtschaftskammer (WKO).

„Meisterbetrieb“
Dass es im Zuge der Liberali-
sierung zu einem Wildwuchs
an diversen Branchen-Güte-
siegeln kommen wird, glaubt
Kainz nicht. Eine Vereinheit-
lichung wird angestrebt. So
verhandelt die WKO gerade
mit der Regierung, um das
vom Handwerk bekannte
staatlich geprüfte Qualitäts-
siegel „Meisterbetrieb“ auf
alle reglementierten Gewer-
bebetriebe auszuweiten. Im
Regierungsprogrammistvon
einer Aufwertung des Meis-
ters und von einem „Unter-
nehmensqualifikationsge-
setz“ die Rede, das künftig
denZugangzumGewerbere-
geln soll. Bisher gibt es aber
nicht mehr als Überschriften.

– ANITA STAUDACHER ·· ····························································
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Gewerbeordnung:
Das ist neu ab 1. Mai
Freie Gewerbe
Davon gibt es 440. Diese wurden
um 21 bisher geregelte
Teilgewerbe erweitert. Wer
mehrere freie Gewerbe ausübt,
braucht ab 1. Mai nur noch eine
Gewerbeberechtigung („Single
License“). Zur Gewerbe-
berechtigung erhält man bei der
ersten Anmeldung auch eine
Gewerbelizenz, die zu weiteren
Tätigkeiten berechtigt. Diese
müssen in der Folge nur noch
mittels Meldung im
Online-Gewerberegister
angezeigt werden.

Nebenrechte
Bis zu 30 Prozent des
Jahresumsatzes können in anderen
freien Gewerben gemacht werden.
Erst wenn die 30 Prozent
überschritten werden, muss die
Tätigkeit angezeigt werden.

Beraten statt Strafen
Unterbleibt die Anzeige und es
kommt zu Gewerbe-
überschreitungen, gilt ab 1. Mai
das Prinzip „Beraten statt Strafen“.
Es bleiben drei Wochen Zeit, die
Anzeige nachzureichen.

„Ein Teufelskreis
aus Selbstzweifel,
Angst, Stress und

übermäßigem
Arbeitseinsatz.“


